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teien zurückgekommen. Sie tendieren auf die Aufhebung derfelben hin.
Ich habe zu zeigen verfucht, daß diefe Richtungen und Parteien alle
an ein Ende ihres Weges gekommen find. Diefes Ende aber führt zu
einem Anfang: zu der Erneuerung der Sache Chrifti. Diefe ill das
Anliegen aller, muß es fein. Darin erfüllt fich auch das befondere Anliegen
einer jeden.

Anders gefagt: Wir muffen durch die Erneuerung der Sache Chrifti
über Parteien, Richtungen, fogar Kirchen hinweg der neuen Gemeinde
Chrifti entgegengehen, welche das Reich Gottes in der Welt und in die
Welt trägt und als Stellvertreterin Gottes feine Vollmacht der
Weltüberwindung und Welterlöfung hat. Diefe Entwicklung muß fich nicht
auf demonftrative und eklatante Weife vollziehen, etwa durch
formelle Auflöfung der Parteien und Organifationen, fie kann und foil
fich in der Einftellung auf das Eine, was not ift, von felber machen.
Ohne Forcierung. Ohne „Machen". Und fie wird fich vollziehen.

Oder ift auch das bloße Utopie?
Ich weiß, da ich nicht naiv bin, genau, daß es wie Utopie auslieht.

Und doch mußte ich es fagen, im Sinne eines letzten Wortes. Ich frage
nicht, ob es einen äußeren Erfolg habe oder nicht. Ich bin ganz ohne
Illufionen darüber. Aber ich bin felfenfeft überzeugt, daß es Gottes
Weg ill und — früher oder fpäter, das tut nichts zur Sache — kommen

wird. Es gibt im Reiche Gottes immer wieder Pfingften, und ein
neues Pfingften wird kommen. Veni, Creator Spiritus!

Leonhard Ragaz.

Die Jüngerschaft Christi
(Fortfetzung.)

V.

Klug und ohne Falfch.

F. Ift die Aufgabe, die auf diefe Art den Jüngern geftellt ift, nicht
fehr fchwer? Kann man dazu einfache Menfchen brauchen? Sind dazu
nicht doch fehr bedeutende und hochgeftellte Menfchen nötig?

A. Jefus antwortet darauf: „Siehe, ich fende euch wie Schafe mitten
unter die Wölfe. Darum feid klug wie die Schlangen und ungefcheut
(,ohne Falfch') wie die Tauben." (io, 16—17 a.)

F. Was bedeutet das Wort von den Schafen und den Wölfen?
A. Es ill paradox zugefpitzt, wie Jefus gerne redet. Die Apoftel find

ja wirklich fehr einfache Menfchen. Sie find kindliche Menfchen, wie
ja die Leute aus dem einfachen Volke meiftens find. Sie find nicht
gefchult. Sie kennen die große Welt wenig. Sie haben keine Macht. Sie

362



haben nichts als ihre Botfchaft. Damit treten fie in eine komplizierte,
glänzende Welt, eine Welt, die Macht und Gewalt hat, eine Welt, die
Zähne hat und fie gebraucht. Sie kommen wirklich wie Schafe unter
die Wölfe, fo wehrlos, fo verloren. Sie werden es zu tun haben mit
Schriftgelehrten, in allen Künften der Auslegung und Dialektik geübt.
Was find fie gegen diefe? Sie werden es zu tun haben mit römifchen
Richtern famt ihrem ^mpofanten juriftifchen und militärifchen Apparat.

Sie werden es zu tun haben mit einer von religiöfer oder politifcher
Leidenfchaft erregten Maffe, die ja immer etwas vom Raubtier an fich
hat. Aber was fchlimmer ift: fie werden es nicht bloß mit Macht und
Gewalt zu tun haben, fei fie phyfifch oder geiftig, fondern auch mit
feineren, aber dafür nur um fo fchlimmeren Gefahren, mit der Arglift,
mit der Falfchheit, mit dem Trug in Dingen und Menfchen. Gefährlicher
aber als die Feinde ihrer Sache werden die Anhänger fein. Was foil fie,
die Einfachen, Ungefchulten, Wehrlofen, gegen diefe Gefahren fchützen?

Jefus gibt ihnen die Weifung: „Seid klug wie die Schlangen und
ungefcheut [fo überfetzt man wohl am beften] wie die Tauben."

F. Ift diefer Rat auch heute für die Vertreter der Sache Jefu wichtig?

Wir leben ja in einer chriftlichen Welt.
A. Wie follte er nicht nötig fein? Die Vertretung der Sache Chrifti

ill zu allen Zeiten fchwer und gefährlich. Daß wir fcheinbar — denn
natürlich ill es nur Schein! — in einer „chriftlichen" Welt leben, ift
dafür eher eine Erfchwerung als eine Erleichterung. Ein großer Träger
der Sache Chrifti1) hat darum immer wieder erklärt, es fei fo fchwer,
inmitten des Chriftentums — das Chriftentum (er meinte: den
wirklichen Chriftus) zu vertreten. Denn man hat ja das Chriftentum — was
ill da noch zu verkündigen? Aber die Sache Jefu ill immer neu; die
Botfchaft vom Reiche bedeutet immer Kampf. Da find auch heute die
Wölfe: die gelehrten Theologen, die mächtigen Politiker, die Zeitungen,

die irregeführte fanatifche Maffe. Die haben alle Zähne zum Beißen

und Zerreißen, nicht gerade des- Leibes, aber der Seele. Und auch
heute find fchlimmer als offene Gegnerfchaft, ja Feindfchafl materieller
oder geiftiger, weltlicher oder religiöfer Art jene feineren Gefahren,
die Gefahren des Irrtums, des Truges, des Falfchen in Dingen und
Menfchen. Man denke bloß an all die heutigen religiöfen Bewegungen
mit ihren Trägern. Bedarf es da nicht einer großen Klugheit? Wir
möchten doch nicht einfach Narren fein, zur Schande unferer Sache.
Bedarf es da nicht eines gereiften, fcharfen Urteils über die Dinge und
die Menfchen — befonders über die Menfchen — muß man nicht .Men-
fchenkenner fein, damit man fich nicht aufs fchwerfte täufchen laffe?

Wie foil man fich da verhalten? Woher bekommen wir die
Leitregel? Wie können wir gegen diefe Gefahren, befonders die feinern,
gepanzert werden?

1) Es ift Sören Kierkegaard gemeint.
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Da kommt eben die Weifung Jefu zu uns: „Seid klug wie die Schlangen

und ungefcheut wie die Tauben", und fofort find wir gefichert.
F. Aber ift das nicht ein feltfames Wort? Sollen Jünger Chrifti

wirklich Schlangen gleichen?
A. Es ift ein paradoxes Wort. Aber wir dürfen es nicht noch

paradoxer machen, als es ift. Wir dürfen nicht an Giftfchlangen denken,
fondern an jene harmlofen, ja lieben und freundlichen Gefchöpfe, die
Schlangen ja meiftens find, mit ihren klugen Aeuglein und mit den klugen

Gedanken und dem geheimen Wiffen, welche ihnen die Sage zu-
fchreibt. So meint es ficher Jefus. Diefe Schlangen nun verbergen fich
meiftens, kommen nicht leicht aus ihrem Verfteck, wirken überrafchend.
Die Tauben aber fpazieren auf dem Marktplatz, mitten unter den
Menfchen, ohne Scheu. Beiden foil ein Jünger Jefu gleichen: er foil
fehr zurückhaltend fein und zugleich völlig offen, er foil fehr klug fein
und doch völlig harmlos.

F. Aber kann man das verbinden? Kann man offen fein, wenn man
verfteckt ift, und harmlos, wenn man klug ill? Ill das Wort von der
Schlangenklugheit nicht fehr gefährlich? Gibt es, vielleicht auch infolge
davon, nicht gerade in den fogenannten chriftlichen Kreifen Klugheit
genug, mehr als genug, auch Schlangenklugheit im üblichen Sinne?
Sagt man fie nicht befonders den Jefuiten nach? Tut man das mit Recht
oder Unrecht?

A. Sicher mit Recht. Womit aber nicht gefagt ift, daß nicht auch
Großes an den Jefuiten fei.

F. Ja, aber diefe Schlangenklugheit hat doch die Welt immer wieder

gegen fie erregt und damit faft gegen Jefus felbft. Und ift diefe
Klugheit, in meiftens etwas gemäßigter Form, nicht gerade ein Hauptfehler,

ja eine Hauptfünde auch des proteftantifchen Klerus? Möchte
man ihm nicht etwas mehr von der Torheit des Evangeliums wünfchen,
von welcher der Apoftel redet? Hat nicht Jefus felbft Gott gedankt,
daß er die Wahrheit vor den Klugen und Weifen verborgen und fie
den „Unmündigen" offenbart habe?

A. Gibt es nicht auch eine gefährliche Torheit, und ill nicht für den
Vertreter der Wahrheit ein gewiffes Maß von Klugheit notwendig?

F. Aber wie kann und foil denn Beides verbunden werden?

A. Die Löfung des Problems kommt aus einer der fundamentalen
Eigenfchaften des Evangeliums, wie aller Wahrheit, ja fogar alles Seins
überhaupt: der Polarität, der Spannung zwifchen zwei fcheinbar
entgegengefetzten Elementen. Was die Menfchen mit dem groben Infiniment

des Begriffes zertrennen und in Gegenfätze verwandeln, ift
vielmehr eine Bewegung des Lebens hin und her. Wobei das fo unerhört
bedeutfame Gefetz waltet, daß der eine Pol um fo ftärker wird, als es

der andere ift. In einem folchen Verhältnis liehen, um nur einige
Beifpiele zu nennen, Individualität und Kollektivität, Vielheit und Ein-
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heit, Relativ und Abfolut, Freiheit und Gebundenheit. Und fo auch
Zurückhaltung und Offenheit, Klugheit und Harmlofigkeit.

Anders gefagt: Was die Menfchen trennen, ift in Gott verbunden.
Gott ift, nach der Lehre eines großen chriftlichen Denkers,1) die Com-
plexio oppositorum, die Zufammenfaffung des Entgegengefetzten. In
ihm löft fich auch unfer Problem. Wer mit Gott und aus Gott lebt,
dem Herrn und Vater, der bekommt einen gefchärften Sinn für die
Wahrheit; denn Gott ill die Wahrheit. Im Lichte Gottes durchfchaut
er allen Trug, ohne viel Reflexion, mit dem unmittelbaren Wahrheitsfinn.

Er muß diefem Sinne bloß vertrauen! Und das ill die Klugheit,
die Jefus meint. Die hat aber gerade die kindliche Art.

Es ill ja bekannt, wie das echte Kind einen folchen Sinn befitzt. Wir
können ihn aber ebenfalls bekommen. Gott macht kindlich. Und er
macht harmlos, wie das Kind harmlos ift. Gott reißt dem Menfchen die
Zähne des Wolfes aus. Wer vor Gott und aus Gott lebt, dem Herrn
und Vater, dem wird aller Harm, das heißt: alle Luft und Abficht, zu
fchaden und zu fchädigen, ausgetrieben. Er meint es gut. Er ift ohne
Arg. Und das ift der Panzer: diefe unmittelbar von Gott verliehene
Einheit von Klugheit und Kindlichkeit, fo daß die vollendete Klugheit
eben vollendete Kindlichkeit und die vollendete Kindlichkeit vollendete
Klugheit ift. Damit wage dich unter die Wölfe, ganz ruhig, du bift
damit ftärker als fie!

So waren und find die echten Kinder und Söhne Gottes. So ift
Jefus felbft. Sein Blick läßt fich nie durch Menfchen und Dinge
täufchen, und er läßt fich nicht durch den Verfucher verführen. Denn das
Licht Gottes ift in ihm. Enttäufchung ift auch bei ihm möglich —
man denke an Judas unter den Apofteln! Denn der Menfch ill frei und
nie auszurechnen, nicht einmal von Gott felbft. Es gibt bei uns
aber keine eigentliche Täufchung. So ift, im Abbilde, Franziskus. So
ift Peftalozzi.

F. Hat diefer fich nicht auch etwa getäufcht?
A. Vielleicht, aber welcher Wahrheitsblick trotzdem! Er lebte eben

aus der Liebe und dem Vertrauen. Diefe können fich täufchen, aber es

ill göttliche Täufchung, Täufchung voll Segen — trotz allem. Denn
wenn zwifchen der Klugheit der Welt und der Torheit des Evangeliums

zu wählen wäre, dann viel lieber zu wenig Klugheit der Welt
und zu viel Torheit des Evangeliums! Ift klar, was ich meine?
Vielleicht können wir, ohne im Wefen etwas Anderes zu fagen, diefen
Sachverhalt auch fo ausdrücken: Der Schutz der Jünger befteht darin,
daß fie fich ftreng und treu an ihre Sache halten und nicht nebenbei an
fich felbft denken, wie ficher Judas tat. An dem Selbft fetzen fich Trug
und Verfuchung an; wer fich an die Sache hält, wird immer den Sinn für

*) Nikolaus von Kues.
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das haben, was ihr gemäß ill oder nicht, vor Schein und Trug bewahrt
und auch den Wölfen gewachfen fein, fei er noch fo einfach und fcheinbar

wehrlos. Er ift der Mächtigere.
Laffet uns auf die rechte Art kindlich, unklug, ja töricht fein, und

wir werden auf die rechte Art klug fein! Durch Gott, den Herrn und
Vater.

F. Ift damit der Sinn des Wortes erfchöpft?
A. Es ill unerfchöpflich wie jedes Wort Jefu und alle letzte

Wahrheit.
F. Sie haben ftatt von Klugheit und Kindlichkeit auch von

Zurückhaltung und Offenheit geredet. Wie ill das gemeint?
A. Es ill auch das für einen Jünger Chrifti und jeden Träger der

Wahrheit nötig. Die Wahrheit ift „würdig" (wie wir gefehen haben), fie
ift heilig, fie darf nicht durch Preisgabe am falfchen Ort, zu falfcher Zeit,
an falfche Menfchen entweiht werden. Sagt doch Jefus felbft: „Ihr
follt das Heilige nicht den Hunden geben und eure Perlen nicht vor die
Säue werfen, daß fie fich nicht umwenden und euch zerreißen!"

Gott ift das Allerheiligfte des Menfchen, er ift das zentrale Geheimnis
des Menfchen; wehe, wenn er es den Menfchen preisgibt! Sie wiffen

es auch gar nicht zu fchätzen. Sie wenden fich fogar mit Hohn und
Spott dagegen. So eigentümlich ill der Sachverhalt. Man foil, fo haben
wir früher gefehen, die Wahrheit nicht wie allzu billige Waren behandeln,

fie nicht aufdrängen, nicht anwerfen; man foil damit in Stolz
zurückhaltend fein und prüfen, wer es wert ift, fie zu empfangen.

F. Aber gehört die Wahrheit nicht auch Allen?
A. Gewiß: Sie foil allen angeboten werden, aber mit

Zurückhaltung.

F. Aber wie ift beides möglich?
A. Es ill von der Quelle aus möglich, von Gott aus möglich, dem

Herrn und Vater, der complexio oppositorum. Die Wahrheit gehört
Gott, dem Herrn: damit ift die Zurückhaltung, die Würde und der
Stolz gefetzt; die Wahrheit gehört Gott, dem Vater: damit ill die Gabe
an Alle (nicht die Preisgabe!) gefetzt. Es gilt wieder das Gefetz der
Polarität. Und wieder die Ordnung, daß, je ftärker der eine Pol wird,
defto ftärker auch der andere. Je ftärker die Zurückhaltung aus dem
Bewußtfein der Heiligkeit und Würde der Wahrheit, dello ftärker der
Drang, fie weiterzugeben, und umgekehrt: je ftärker diefer Drang, fie
weiterzugeben, defto ftärker das Bewußtfein ihrer Heiligkeit.

Dabei ift auch hier nicht zu vergeffen: Es handelt fich dabei nicht
um Religion und Theologie, fondern um Reich Gottes. Religion und
Theologie heben die Polarität auf. Die Religion hat eine falfche
Neigung zum Geheimnis, die Theologie meint, von Gott alles ausfagen zu
können und zu muffen. Beide führen von Gott ab, fei's in irgendein
magifches oder theologifches Verfteck, fei's auf den breiten Markt. Gott
aber, der Herr und Vater, ill auf der einen Seite freilich das unergründ-
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liehe Geheimnis, und fein Reich ill ein lebendiges Reich: es ift uner-
fchöpflich, es bringt ftets neue Offenbarung. Auf der andern Seite aber
ill Gott der Herr und Vater Aller. Seine Wahrheit drängt ins Licht.
Sein Reich will in die Welt, will in die Köpfe und Herzen, will in die
Tat, will in alle Wirklichkeit. Je ftärker der eine Pol ift, defto ftärker
der andere.

So ift das Verhältnis bei den großen Trägern des Reiches. So bei
Jefus felbft. Wie jammert ihn des Volkes und brennt er, daß er ihm die
Botfchaft bringe. Aber wie achtet er darauf, daß fie nur zu folchen
komme, die dafür empfänglich feien. Darum auch redet er in
Gleichniffen,1) fagt die Wahrheit ohne Gleichnis nur den Jüngern und fagt
auch ihnen: „Ich hätte euch vieles zu fagen, ihr könntet es aber jetzt
noch nicht tragen, es wird nach und nach hervortreten."2) Und fo war
es bei den beiden Blumhardt. Welch ein Drang in die Welt hinein und
welch eine Achtfamkeit, daß die Botfchaft nicht falfch angebracht
werde! Und wieviel Geheimnis im Hintergrund!

So verbindet fich in Gott beides: Zurückhaltung und Offenheit der
Sache und der Perfon. Auch der Perfon! Wer vor Gott lebt und aus
Gott, dem Herrn und Vater, ill in dem Maße, als er das tut, ein tief
verfchloflenes Geheimnis und Heiligtum und doch Allen offen, ganz
offen. Beides von Gott aus. Das Reich Gottes gehört in das Aller-
heiligfte und gehört mitten auf den Markt. Jefus ift der „Heilige Gottes"

und der Volksmann.
F. Gilt diefe ganze Anweifung auch der Vertretung der Sache Gottes

durch die Gemeinde?

A. Gewiß. Und es ift ein großer Mangel, daß Kirche und offizielles
Chriftentum von Jefu Methode fo wenig wiffen und üben. Es fehlt
ihnen an der Kindlichkeit, am einfachen, draufgängerifchen Wefen, es

fehlt ihnen an der Harmlofigkeit des göttlichen Kindeswefens. Sie find
viel zu reflektiert und auch viel zu klug, im falfchen Sinne, viel zu fern
von der rechten Torheit des Evangeliums. Darum ziehen fie nicht an,
überzeugen, überwältigen nicht, wie fie fonft täten. Damit find fie aber
auch zu wenig klug im rechten Sinne. Es fehlt ihnen der unmittelbare
Wahrheitsfinn und Wahrheitsblick für Gottes Wollen und Tun und
feine Gegenmächte. Sie verderben ihn durch Reflexion, Auslegung,
Theologie. Sie fetzen Brillen auf, die das Auge ftumpf und blind
machen. Und fehen Gott nicht.

So verftehen fie auch nicht die Verbindung von Zurückhaltung und
Offenheit. Sie geben alle Wahrheit preis und tun, als ob fie alle Wahrheit

lehren wollten und könnten, als ob fie das unendliche Meer der
Wahrheit erfchöpfen könnten und müßten, um zu Gott zu führen. Das

x) Vgl. Matthäus 13, 10—23.
2) Vgl. Johannes 16, 11—13.
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foil die Theologie leiften, und ebenfo die Predigt und der Unterricht.
Dadurch wird die Wahrheit entwertet. Sie verliert nicht nur die Würde,
fondern auch den Reiz des Geheimniffes. Die Sache Chrifti wird
langweilig. So entfteht dann leicht das Bedürfnis nach gewiffen Myflizis-
men, welche die Seele noch weiter von Gott wegtreiben. Damit
aber wird das Himmelreich vor den Menfchen verfchloffen. Es wird
eben in Religion, Kirche, Theologie, Frömmigkeit eingefchloffen und
damit dem Volke verfchloffen. Nur das Reich verbindet beides miteinander:

heiliges Geheimnis und unerfchöpfliehe Tiefe mit Offenheit für
alles Volk in Einfachheit und Alltäglichkeit.

So öffnet fich auch von hier aus für die Gemeinde der Ausblick auf
eine Revolution: die Revolution von der Religion zum Reiche Gottes,
vom Chriftentum zu Chriftus.

Das Zeugnis.

F. Kann die bloße Auseinanderfetzung nicht zur Verfolgung
werden?

A. Gewiß. Sie wird es auch. Davon fagt Jefus:
„Hütet euch vor den Menfchen. Denn fie werden auch ihren Hohen-

räten übergeben und werden euch in ihren Synagogen geißeln. Und ihr
werdet vor Statthalter und Könige gebracht werden um meinetwillen,
zum Zeugnis für fie und für die Völker [„Heiden"]. Wenn fie euch

nun übergeben, fo macht euch nicht Sorge, wie und was ihr reden werdet:

es wird euch in jener Stunde gegeben werden, was ihr reden werdet.

Denn nicht ihr feid es, die da reden werden, fondern eures Vaters
Geift wird es fein, der durch mich reden wird."1).

F. Was bedeutet das?

A. Den Jüngern wird eine doppelte Art von Verfolgung in Ausficht

geftellt: eine geiftliche und eine weltliche. Die geiftliche wird
wefentlich von den Juden kommen. Denn fie bleiben vorläufig deren
Religionsgenoffen, wie fie meiftens ihre Volksgenoffen find. Sie werden
vor den hohen Rat (den „Sanhédrin", griechifch das „Synedrium")
kommen; fie werden als Ketzer in den Synagogen neununddreißig
Geißelhiebe bekommen (eigentlich follen es vierzig fein, aber damit man
ja nicht durch Verzählen das Gefetz überfchreite, hört man mit dem
neununddreißigften auf). Aber es wird auch eine weltliche Verfolgung
geben: man wird fie vor die römifchen Machthaber und Richter führen,
aber auch vor jüdifche und heidnifche Könige, fogar vor d'en Cäfar
felbft. Das alles hat ja der Apoftel der Apoftel, Paulus, erlebt. Er ift

x) Matthäus io, 17—20.
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fünfmal von den Juden gegeißelt,1) dazu von durch fie fanatifierte
Pöbelhaufen gefteinigt worden, ill in Jerufalem vor dem hohen Rat
und dem römifchen Kommandanten Lyfias, in Cäfarea vor den
Statthaltern Festus und Felix wie vor dem König Herodes Agrippa und
zuletzt in Rom vielleicht auch vor dem Cäfar geftanden, dazu vor tobenden

Volksmaffen, wie in Ephefus und Jerufalem, und wer weiß in was
für andern ähnlichen Lagen. Es war keine leichte Sache, ein Apoftel
zu fein!

F. Hat heute ein Jünger Chrifti noch Aehnliches zu erwarten, und
zwar nicht etwa als Miffionar, fondern einfach als Jünger, inmitten
der Chriftenheit, und ill er nicht auch als Miffionar meiftens durch
feine Regierung davor gefchützt?

A. Die Lage ill genau diefelbe. Die Sache Jefu, wo fie ernfthaft wird,
ift ftets ein Aufruhr, fei's im Kleinen, fei's im Großen, und bringt in
Konflikt mit Kirche, Staat und Gefellfchaft.

Ihr könnt auch heute vor geiftliche Behörden kommen: vor Synoden,

Kirchenräte, religiöfe und kirchliche Verfammlungen, wo ihr,
fei's als Angeklagte, fei's einfach als Zeugen, die Sache Chrifti zu
vertreten habt, und zwar gegen viel Vorurteil, Irrtum, Verleumdung,
Zorn und Haß. Ihr könnt aber auch weltlicher Verfolgung ausgefetzt
fein, könnt wegen eurer Stellung zu Krieg und Militär und was damit
zufammenhängt vor Militärgerichte und vielleicht Kriegsgerichte oder
andere Richterftühle kommen. Was aber noch fchlimmer ift: ihr könnt
der Meute, der Wolfsmeute der Zeitungen als wehrlofe Leute verfallen.
Dann wehe euch!

Das Reden.

F. Ill das nicht eine fchwere Sache? Braucht es dazu nicht Mut?
Sollte man da nicht gut reden und fchreiben können? Wie follen das
einfache Leute aushalten können, Leute, die fo etwas nicht gewohnt
find? Wie follen Frauen, die fonft nicht in die Oeffentlichkeit kommen,
vor Männerverfammlungen treten; junge Leute vor Aeltere; Ungebildete

vor Hochgebildete oder doch als folche Geltende; einfache,
untergeordnete Leute vor Mächtige, in den Glanz geiftlicher oder weltlicher,
militärifcher oder ziviler Macht Gehüllte?

A. Das kann auch Andern bange machen.
F. Was gibt es da für eine Hilfe?
A. Es gilt da vor allem die Schüchternheit zu überwinden, die in

folchen Lagen gerade für einfache Leute, freilich nicht nur für fie, eine
fchwere Hemmung ift.

F. Wie kann man das? Etwa fo, daß man fich zu einem forfehen
Auftreten zwingt?

2) Vgl. 2. Korinther ii, 24.
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A. Gerade umgekehrt: dadurch, daß man noch befcheidener wird.
F. Wie ill das gemeint?
A. Dadurch, daß man noch befcheidener wird vor Gott! Was find

vor ihm diefe Hohenräte, diefe Gerichtshöfe, diefe Volksverfammlun-
gen und Volksaufläufe? Ihr müßt euch ftark und ficher auf ihn ftellen.
Und auf die Wahrheit, die ihr vertretet. Sie ift wahrhaftig größer als
diefe Sklaven des Irrtums. Ihr dürft euch alledem gegenüber nicht als
Kleine fühlen; ihr feid Große — feid es, weil ihr Gottes Sache
vertretet. Es gibt eine Ariftokratie der Menfchen — wie eitel und nichtig
ill fie oft! — und es gibt eine Ariftokratie Gottes. Ihr feid Könige —
wiffet es!

F. Aber das Reden?

A. Das Reden ergibt fich aus diefer Haltung von felbft. Denn das
meint Jefus mit der Verheißung: „Machet euch nicht Sorge darum, wie
und was ihr reden werdet. Es wird euch in jener Stunde gegeben werden,

was ihr reden werdet. Denn nicht ihr feid es, die da reden werden,
fondern es ill eures Vaters Geift, der durch euch redet." Ein großes
Wort! Eine große Verheißung!

Eine fichere, wenn ihr darauf vertraut, wenn ihr dafür die Vorausfetzung

fchafft: durch feftes Euchverlaflen auf Gott und durch das
rechte Wurzeln in der Wahrheit, die ihr zu vertreten habt. Ihr findet
fo ganz ficher das rechte Wort zur rechten Stunde. Gott gibt es euch.
Ob ihr beredt feid oder nicht, „gebildet" oder „ungebildet", hat dabei

gar nichts zu fagen. Diefe Sache kommt höher herunter. Hier gilt in
der höchften Sphäre der Rat, der von dem Dichter für eine andere
erteilt wird: „Halte die Sache fell, die Worte werden folgen." Nur
Eins nicht: etwa gut oder fchön reden wollen! Das wäre fchon das
Fiasko, auch wenn es gelänge. Nur zur Sache liehen, dann kann auch
ein Geftammel Harken Eindruck auf Menfchen machen, namentlich,
wenn diefe an die übliche Beredfamkeit nur zu fehr gewöhnt find. Es
kann dann Gott gerade durch folches Stammeln befonders wirkfam
werden. Ihr könnt aber auch das Wunder der Infpiration, treffender,
wuchtiger, hinreißender Rede erleben — alles wie Gott will.

Alfo keine Angft wegen dem Reden und Schreiben! Ja, auch wegen
dem Schreiben nicht! Auch das kann man, wenn es nötig ill. Man muß
auch da nur nicht meinen, es fei eine kunftvolle Sache und muffe fchön
gemacht werden. Es foil auch das Schreiben, wie das Reden, Zeugnis
der Wahrheit fein, das Gott fegnet, Martyrium, das heißt ja Zeugnis
Wahrheitszeugnis. Ein Märtyrer ift ein Wahrheitszeuge. Vor allem
durch die Tat, aber auch durch das Wort. Das Wort, in Rede und
Schrift, ift eine freie Gabe Gottes wie Luft und Licht — dienet Ihm,
und es wird euch gegeben. Und es hat fchöpferifche Kraft; der Geift
wehet, wo er will, und der Brunnen Gottes hat Waffers genug für
jeden!

37°


	Die Jüngerschaft Christi : Teil V (Fortsetzung)

